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					Über dieses Buch
				

			
			 
			
               Eine packende deutsch-italienische Liebesgeschichte im Hamburg der 1920er Jahre – voller Zeitkolorit, dramatischer Wendungen und großer Gefühle.

                

               Holstein, 1922: Stella liebt das Leben auf Gut Friederkamp, wo ihr Vater als Verwalter arbeitet. Und sie liebt Carsten, den Sohn des Gutsbesitzers. Doch Carsten heiratet eine standesgemäße Frau. Und Stella wird nach dem Tod des Vaters einfach vom Hof gejagt. Mit gebrochenem Herzen und völlig mittellos strandet sie im Hafen von Hamburg.

                

               Romagna, Italien: Lorenzo verdingt sich als Landarbeiter. Seine große Liebe gilt Giuseppina, der Tochter eines ehrgeizigen Kaufmanns. Als die Faschisten die Macht übernehmen, muss Lorenzo fliehen. Nach einer Odyssee durch etliche Länder landet er schließlich bei seinem Onkel in Hamburg.

                

               Hier im sündigen St. Pauli erfahren Stella und Lorenzo große Armut, aber auch Mitgefühl. Doch werden sie hier auch ihre Herzen heilen können?
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               Hinter dem Pseudonym Brigitte Pasini verbirgt sich Brigitte Kanitz, die bereits zahlreiche erfolgreiche Romane publiziert hat. Sie lebt seit Jahrzehnten in Italien, hat aber noch einen Koffer in ihrer Heimatstadt Hamburg. Mit ihrer deutsch-italienischen Familiensaga «Bella Stella» verknüpft sie auch die spannende Geschichte ihrer eigenen Familie.
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               1. Kapitel

               Gut Friederkamp, Holstein, November 1918

            Müde rieb sich Stella die Augen. An diesem grauen Novembernachmittag musste sie ihre Näharbeit im Licht einer Petroleumlampe verrichten, und nach einer Stunde sah sie die grobe Nadel doppelt. Drei schwere Arbeitshosen hatte sie mit dicken Lederflicken versetzt. Noch vor ein paar Jahren hatten ein halbes Dutzend starke Knechte solche Hosen getragen, inzwischen gehörten sie den Mägden und mussten ständig ausgebessert werden, weil es kein Geld für neue Anschaffungen gab.
Seit die Männer in den Krieg gezogen waren, taten die Frauen, was sie konnten, um den landwirtschaftlichen Betrieb weiterzuführen, aber es war nie genug. Gut Friederkamp lag buchstäblich am Boden, und nur mit der Rückkehr der Männer und auch der schweren Arbeitspferde konnte es noch so etwas wie Hoffnung geben. Nachdem vor ein paar Tagen der Waffenstillstand unterzeichnet worden war, bekam diese Hoffnung neue Nahrung. Stella jedoch, die auf dem Gut als Tochter des Verwalters lebte, machte sich nichts vor. So schnell würden die Zeiten nicht besser werden, und sie selbst würde ihr Leben mit harter Arbeit und wenig Freude verbringen.
Dabei war sie doch erst fünfzehn Jahre alt! Die Zukunft sollte wie eine liebliche bunte Blumenwiese vor ihr liegen, nicht wie ein grauer, ausgelaugter Acker.
Seufzend stand sie auf. Es hatte keinen Sinn, sich trüben Gedanken hinzugeben. Heute sollte ein Freudentag sein, denn der Gutsherr Wilhelm Friederkamp und sein Verwalter, Stellas Vater Olaf Eriksen, wurden zurückerwartet. Der eine unversehrt, der andere ein Krüppel. Aber wenigstens lebten beide.
Seit Tagen schon überlegte Stella, womit sie ihrem Vater eine besondere Freude machen könne. Sie hatte an einen Kuchen gedacht, doch die wenigen verbliebenen Hühner legten keine Eier mehr. Sie hätte ihm sein Lieblingsgericht, Rindsrouladen, kochen wollen, aber von gutem Fleisch konnte man auch auf dem Lande nur träumen.
Nun trat sie ans Fenster des Verwalterhauses und sah nach draußen. Zu ihrer Rechten, den Hügel hinauf, lag das Gutshaus. Dort hatte sie vorhin wie jeden Tag der Mamsell geholfen, ein karges Mittagsmahl für die Mägde und Dienstmädchen zuzubereiten. Gestampfte Kartoffeln mit Wirsingkohl und ein paar winzigen Wurststücken. Links von ihr lagen in einer Senke die Wirtschaftsgebäude und die Stallungen, wo abgemagerte Kühe und Schweine ihr Leben fristeten. Und ein paar wenige Pferde. Jene, die zu jung für den Einsatz im Krieg gewesen waren, und das einzige, das von der Front zurückgekehrt war.
Auf einmal leuchteten ihre Augen auf. Sie wusste, was zu tun war. Es war ein waghalsiger Plan, aber sie wollte etwas Besonderes versuchen, damit ihr Vater sich wirklich freute.
Ein paar Minuten später schlich Stella auf Zehenspitzen in die Küche im Souterrain des Gutshauses, schlüpfte in die Abstellkammer, griff in einen Korb aus Weidengeflecht und packte ihre Beute. Sie atmete schwer und wartete darauf, dass der Zorn Gottes auf sie niederfahren würde. So wie es die Mamsell immer angekündigt hatte: «Wer stiehlt, wird vom Blitz erschlagen.»
Stella biss sich auf die Lippen. So ein Unfug! Sie war kein kleines Mädchen mehr, sondern ein junges Fräulein – obwohl sie furchtbar dünn war und noch keinerlei weibliche Formen besaß. Und außerdem: Wer in Kriegszeiten aufwuchs, fürchtete sich vor dem Anblick einbeiniger Männer, vor dem Hunger und vor den dunklen Tagen, weil niemand da war, um die elektrischen Leitungen zu reparieren. Nicht vor einem Märchen aus der Kindheit. Also straffte Stella die schmalen Schultern, versenkte das kostbare Diebesgut in ihrer Schürzentasche und huschte wieder hinaus. An der Hintertür zögerte sie ganz kurz, schließlich fuhren Blitze nicht im Innern eines Hauses, sondern unter freiem Himmel nieder. Doch sogleich schalt sie sich einen Dummkopf und ging weiter. Sie musste nur noch den Gemüsegarten durchqueren, dann hatte sie es geschafft. Wenn sie wieder das Verwalterhaus erreichte, würde niemand sie mehr aufhalten. Und von dort zu den Stallungen war es nicht weit.
Der Gemüsegarten von Mamsell Florentine bot einen traurigen Anblick. Früher hatte Stella dabei geholfen, knackige Salate, saftige Gurken, riesige Kohlköpfe und süße Karotten zu ernten. Weil es jedoch kein Saatgut mehr gab, hatte Florentine in diesem Frühjahr kaum etwas säen können, und die paar gesetzten Kartoffeln waren im Dauerregen der letzten Wochen vermodert.
Stella seufzte und ging weiter, aber im nächsten Moment wurde sie vom Ruf einer scharfen Stimme aufgehalten.
«Was hast du hier zu suchen?»
Vor Schreck stolperte sie über den bodenlangen Saum ihres grauen Wollkleides. In letzter Sekunde fand sie ihr Gleichgewicht wieder und drehte sich schließlich langsam um. In der Küchentür stand Florentine. Früher war die Mamsell eine eindrucksvolle Erscheinung gewesen. Ihre ausladende Figur hatte den Türrahmen ausgefüllt, und ihr volles helles Haar war zu einem voluminösen Knoten aufgesteckt gewesen. Die Augen hatten streng geblickt, und sie hatte mehr Kraft in den Armen gehabt als so mancher Knecht auf dem Hof. Inzwischen war sie nur noch ein Schatten ihrer selbst. Die Hungerjahre während des Krieges und zuletzt das verflixte Flandrische Fieber hatten jegliche Fettreserve in ihrem Körper aufgezehrt. Sie war nur noch Haut und Knochen und musste um Hilfe bitten, wenn sie eine halbvolle Milchkanne hochheben wollte. Ihre Augen hatten immer noch einen ungesunden Glanz, das Haar war grau geworden, und ihre Kleider schlotterten um das dürre Gestell, das von ihr übrig geblieben war. Nur ihre Stimme war schneidend wie eh und je. Obwohl sie sich jetzt am Türrahmen abstützen musste, bekam Stella es mit der Angst zu tun.
Nachdem ihre eigene Mutter bei ihrer Geburt gestorben war, war sie von Florentine großgezogen worden. Ein Schicksal, das sie mit Carsten, dem Sohn des Gutsbesitzers, teilte. Carsten war zwei Jahre älter als Stella, groß, blond und breitschultrig. Sie wünschte, er wäre jetzt hier bei ihr. Er hatte es immer geschafft, die Mamsell wieder gnädig zu stimmen, wenn sie beide mal etwas angestellt hatten.
«Ich warte auf eine Antwort!», sagte Florentine und ließ ihren Blick an Stella hinauf- und hinunterwandern.
Schnell verschränkte sie die zitternden Hände auf dem Rücken und betete, ihre Beute möge die Kittelschürze nicht ausbeulen.
«Ich … wollte nach dir sehen», sagte sie lahm.
«Aha! Hatte ich dir nicht aufgetragen, heimzugehen und Flickarbeiten zu erledigen, während ich ruhe?»
«Doch, und ich bin schon fertig geworden.»
«Nun, das ist noch lange kein Grund, hier wie ein Landstreicher herumzuschleichen», erwiderte Florentine. «Hast du nicht genug damit zu tun, das Haus herzurichten?»
Stella nickte, dachte aber bei sich: Es gibt noch etwas viel Wichtigeres, das ich unbedingt erledigen muss.
Die Mamsell löste sich vom Türrahmen und kam mit steifen Schritten auf sie zu. Ihr knochiger Finger zeigte auf Stellas Kittelschürze. «Was hast du da?»
Stellas Atem ging auf einmal flach und unregelmäßig. Die Brust wurde ihr eng, und sie spürte, wie eine dunkle Röte ihr Gesicht überzog.
«Hol erst mal Luft!», befahl Florentine. Sie hatte ihr Ziehkind nun erreicht und stützte sich schwer auf den morschen Zaun des Gemüsegartens. Das alte Holz knackte bedenklich, hielt aber stand. «Krieg mir bloß keinen Anfall.»
Stella folgte dem Befehl, schloss kurz die Augen und bemühte sich, ruhig und gleichmäßig zu atmen. Das Gefühl von Enge in ihrer Brust ließ fast augenblicklich nach.
Florentine nutzte die Gelegenheit, um flink in Stellas Schürzentasche zu greifen.
«Soso», sagte sie schneidend und hielt einen runden gelbgrünen Apfel hoch. «Du bist also unter die Halunken gegangen. Schämst du dich nicht?»
«Doch, ja», murmelte Stella zunächst und sagte dann mit plötzlich lauter Stimme: «Nein.»
«Was? Du wagst es, auch noch frech zu werden?»
«Der … der ist nicht für mich.»
«Ach, spielst du mal wieder die brave Samariterin? Sind die nächsten Hungerleider aus der Stadt bei uns eingefallen? Wann lernst du endlich, dass du nicht die ganze Welt retten kannst?»
Stella hielt dem scharfen Blick stand. «Der Apfel ist für Landknecht.»
Einen Moment lang runzelte Florentine ratlos die Stirn, dann riss sie die Augen auf. «Für den Gaul? Ja, bist du denn völlig von Sinnen? Ein einziger alter Apfelbaum hat diesen Herbst Früchte getragen, und ich muss sehen, wie ich die über den Winter rette. Und du willst den hier an ein verdammtes Pferd verfüttern?»
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